


men. Aber auch zu Es-Dur, also zur Tonart der Urgrün-
de, der Heldenkraft, der Ur-Mythen (Es-Dur – zum Bei-
spiel Beginn des Rheingolds oder der Zauberflöte). Das
kann sich aber im Laufe des Lebens verschieben.

TM: Es scheint ganz ähnlich zu sein wie auf dem Ge-
biet der zwölf Weltanschauungen, die zwar ebenfalls
mit den Tierkreiszeichen, nicht aber im astrologischen
Sinne, zusammenhängen ...

SM: Jedenfalls ist eine solche Betrachtung der Tonar-
ten enorm hilfreich, um die musikalischen Werke tiefer
zu verstehen.

Anklang in Bayreuth
TM: Welchen Anklang fanden solche Betrachtungen

denn in Bayreuth?
SM: Zunächst war es natürlich ein Risiko. Noch im

letzten Jahr schrieben Kritiker: alles nicht beweisbar. In
diesem Jahr haben sie bereits die gesamte Terminologie
von mir übernommen. Das sah also vor einem Jahr
noch ganz anders aus. Offenbar hilft da mit der Zeit ge-
rade auch der praktische Musikbezug durch die vielen
Beispiele.

IS: Dadurch kann die Sache eben zum Erlebnis wer-
den.

GB: Es sei denn, der Kritiker ist vollkommen unmusi-
kalisch!

SM: Als das möchte aber doch kein Kritiker entlarvt
werden! 

Das Abendmahlsmotiv im Parsifal und die Reichen-
auer Blutsreliquie

TM: Nun noch eine sehr spezifische Frage zum Parsi-
fal-Vorspiel: Sie erwähnen, dass das Abendmahls-Motiv
schon bei Hermann Contractus auftaucht, der im 12.
Jahrhundert im Kloster Reichenau gelebt und gewirkt
hat. Kannte Wagner Hermann Contractus oder kannte
er nur dessen in einer Klosterhandschrift überliefertes
Antiphon?

SM: Ich könnte mir vorstellen, dass er ihn in der Tat
kannte, weil er immer alles studiert hat. – Hermann
Contractus ist ein Schöpfer von gregorianischen Melo-
dien, Texten und Psalmen. Der Wagner inspirierende
Psalm heißt «Alma Redemptoris Mater», ein Marienlied.
Hermann Contractus war ja körperlich behindert – con-
tractus heißt «zusammengezogen», «lahm» –, und wirk-
te zwischen etwa 1030 und 1080 als Musiker, Kompo-
nist und Dichter in Reichenau.

TM: Reichenau ist der Ort, der mit der Gralsströmung
tief verbunden war und an dem eine Blutsreliquie Chris-
ti aufbewahrt wurde, wie W. J. Stein in seinem Werk Das
neunte Jahrhundert schildert. Das war Wagner wohl nicht

bewusst, – es wird von ihm nirgends erwähnt –, hätte
ihn aber auf das Tiefste beglücken müssen.

SM: Das Genie findet manchmal Dinge, ohne es zu
«wissen» ...

Zukunftsaufgaben
TM: Wie sehen Sie Ihre Zukunft? Sehen Sie Ihre Auf-

gabe besonders mit Bayreuth verbunden oder mit allen
Orten, wo Wagners Musik geschätzt wird?

SM: Beides! Ich werde in Bayreuth nicht aufhören,
weniger denn je. Es ist wichtig, dass die Festspiele ein
Gegengewicht haben. Dass man in Bayreuth erfahren
kann, wie Wagner wirklich ist. Das klingt zwar vielleicht
etwas arrogant, aber ich weiß aus der Rückspiegelung
vom Publikum, dass so etwas hier gebraucht wird, weil
man es im Festspielhaus nicht mehr bekommt.

Und der Zuspruch ist enorm groß. Das ist natürlich
für einen Künstler auch wichtig.

Aber natürlich fahre ich auch gern in andere Städte.
So habe ich jetzt in Wien einen großen Zyklus im Kon-
zerthaus und in der Volksoper und mache auch Einfüh-
rungen zu Beethoven (Bonn) oder Richard Strauss (Gar-
misch). Bayreuth macht etwa die Hälfte meiner
künstlerischen Existenz aus ...

*
IS: Rudolf Steiner sagt einmal, wie wichtig das mu-

sikalische Erleben für die Zukunft sei, ein Erleben, wo
Verstand und Empfindung eine Synthese eingehen...

TM: Steiner macht auch darauf aufmerksam, dass ein
künftiges Christuserleben zunächst nur musikalisch
ausdrückbar sei, und weist in diesem Zusammenhang in
Torquay (1924) auf die Tonfolge des Abendmahlsmotivs
des Parsifal hin.

Interview mit Stefan Mickisch

12 Der Europäer Jg. 12 / Nr. 2/3 / Dezember/Januar 2007/2008

In Aktion ...


